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ſummen- auf verhältniemäsig wenige

Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 Ajährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
n reren la durche Poſt nicht beziehbar, koſtet

monatlich 104, jährlich 30 Sozialdemokratiſches Organ

olkoblatt Jnſertionegebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 4
Im redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50 4.
Inſerate für die fällige
mmer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7205.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
TorgauLiebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Polksblatt Halleſaale.

Nr. 158.

Wie der Patriotismus der Kapitaliſten
ausſteht.

Die in den Zeitungen veröffentlichten Geſchäfts Berichte
des Pulver rings und ſeiner Koſtgänger, d. h. ſo ziem
lich der geſamten deutſchen Mordwaffen und Munitions
Jnduſtrie, für das Jahr 1895 liefern den deutlichſten Be
weis, daß die Profite der zwecks Ausplünderung des deut-
ſchen Militärſtaats und teilweiſe auch des Auslandes zu
einem mächtigen Ringe zuſammengeſchweißten Kriegsinduſtrie

von Jahr zu Jahr ungeheuerlichere Dimenſionen annehmen.Jm vergangenen Jahre betrugen:

1. bei den Vereinigten Köln Rottweiler Pulverfabriken“ die
Abſchreibungen 529809 M. der Reingewinn 3891 977 M.
und die Dividenden 16 Proz.
2. bei der mit der vorgenannten Firma auf's engſte ver

bündeten und von derſelben ſubventionierten „Dynamit-Aktien
Geſellſchaft vormals Alfr. Nobel u. Ko. in Hamburg“ die Ab-
rungen 400000 M., der Reingewinn 1686 876 M.,

ie Dividenden 16 Proz.;
3. bei der n rma „Ludwig Löwe u. Ko.“ in Berlin,

mit welcher die Mauſerſche Waffenfabrik in Oberndorf auf's
77 liiert iſt, der Reingewinnn inkl. Abſchreibungen
2 955 285 M., die Dividenden 20 Proz.

4. bei der im gemeinſchaftlichen m der unter Ziffer 1
und 3 genannten Firmen ſtehenden Deutſchen Metallpatronen

Karlsruhe Durlach“ die Dividenden 25 Prozent.
er Reingewinn kann hier leider nicht angegeben werden und

bezüglich der z wer heißt es, daß dieſelben ſo hoch be
meſſen ſeien, daß die Koſten der im Vorjahre ausgeführten
Neueinrichtungen dadurch gedeckt erſcheinen. Wenn man daher
nach dem Vorſtehenden die Gewinnſumme auf 2 Mill.
Mark berechnet, ſo dürfte dies nicht zu hoch gegriffen ſein.

Jn runder Summe betragen die von dieſen vier mit
einander verbundenen Geſellſchaften in einem einzigen Jahre
erzielten Profite 12 Millionen Mark!

Nicht mit eingerechnet ſind die Profite einer Anzahl
kleinerer, dem Pulverring gleichfalls einverleibter Etabliſſe-
ments, ſowie die rieſigen Sonderbezüge einzelner Perſönlich-

harrlich allen Angriffen gegenüber.

Freitag den 10. Juli 1896.

Der deutſche Pulverring und das Militär-
pulvergeſchäft ziffernmäßig nachgewieſen. Die Leiterdes Ringes können die in dieſer Breſchüre zur Sprache ge

brachten Thatſachen nicht leugnen, deshalb ſchweigen ſie be
Sie werder hierbei von

der geſamten bürgerlichen Preſſe faſt ohne Ausnahme unter-
ſtützt, indem dieſelbe wie auf Kommando jeder Erörterung
der heiklen Angelegenheit ausweicht. Selbſt der Reichstag
hat es in ſeiner Mehrheit abgelehnt, auf die Sache einzu
gehen und zwar, wie der Vorwärts kürzlich treffend be
merkte: weil es zweifellos ſei, „daß es in den verſchiedenen
bürgerlichen Parteien des Reichstags eine größere Zahl ein-

flußreicher Mitglieder giebt, die perſönlich lebhaft dabei

J

intereſſiert ſind, daß die Plünderung des Reiches durch den
Pulverring nicht zur Sprache kommt.“

Umſomehr aber muß ſich immer wieder die Oeffentlichkeit
mit der Sache beſchäftigen. Man ſollte meinen, ſchon die
einfache Thatſache, daß alle unſere Militärlieferanten, mögen
ſie nun in Panzer, Kanonen, Flinten oder Pulver „machen“,
in kurzer Zeit ſich ungeheure Reichtüm er anzuſammeln
in der Lage ſind, müßte zur Folge haben, daß man den
Herren etwas genauer auf die Finger ſieht. So lange das
nicht geſchieht, werden dieſelben jederzeit ihre bevorzugte
Stellung dem Militärfiskus gegenüber auf das Rückſichts-
loſeſte ausnützen, unbekümmert um die Laſten, die dadurch
dem Volke auferlegt werden. Es wäre im hohen Maße
wünſchenswert, wenn das letztere einen unmittelbaren Ein
blick in die tolle Wirtſchaft nehmen könnte, die der Pulver-
ring mit den Groſchen des deutſchen Steuerzahlers treibt.
Es würde ſich dann niemand mehr den Kopf darüber zer-brechen, wohin die ungezählten Millionen wandern, die d

Volk jährlich aufzubringen hät und in weſſen Händen ſie
hauptſächlich hängen bleiben. Die drei Herren Nobel,
Krupp und Duttenhofer allein beziehen jährlich aus
dem an die Militärverwaltungen gelieferten rauchloſen Pulver

keiten aus dem Erlös des rauchloſen Militärpulvers, z. B. ſolch rieſige „Extravergütungen“, daß damit ſämtliche
des Kanonenkönigs Krupp in Eſſen, des Geh. Kommerzien- 397 Reichstagsabgeordnete mit Diäten verſehen
rats von Duttenhofer in Rottweil, des Alfred Nobel in werden könnten.
Paris u. ſ. w.

Die Aktien der vorerwähnten Geſellſchaften befinden ſich
ausſchlieslich in Händen der

Auch der eingefleiſchteſte Bourgeois
wird zugeben müſſen, daß das ungeſunde Verhältniſſe ſind
und daß das deutſche Volk, das verfaſſungsgemäß für den

ulverkönige und ihres Unterhalt ſeiner 25 ihm von Gott geſetzten Bundesobrigkapitaliſtiſchen Anhanges, ſo daß ſich. die vorgenannten

teilen.

Seine Rieſenprofite hat der Pulverring, wie dies aus den
Geſchäftsberichten klipp und klar hervorgeht, in erſter Linie
den Aufträgen der Militärverwaltungen zu
verdanken denen er übermäßig hohe Preiſe für ſeine
Erzeugniſſe berechnet. Insbeſondere iſt es dabei auf die
deutſche Militärverwaltung abgeſehen, die der Ring vor
einigen Jahren, als es galt, die Kriegspulvermagazine ſo
raſch als möglich mit dem neuen rauchſchwachen Pulver zu
füllen, in der unerhörteſten Weiſe überfordert und ausge-
beutet hat. Das alles iſt in der Feuchterſchen Broſchüre:

Die Rückkehr von Mekka.
Bilder aus dem vrientaliſchen Volksleben von Fritz Kunert.

5) (Nachdr. verb.)Jbrahim gab ſeiner reinen, ungeheuchelten Freude lebhaften
h wies aber darauf hin, daß er als Deckpaſſagier fahren
müßte.

Adonbek nickte ihm „Gut, ſo fahren wir beide auf Deck.
An Stoff zur Unterhaltung ſoll es uns nicht fehlen.
w Weit draußen auf der Djeddaer Rhede ſchaukelte ſich neben vielen
anderen großen Schiffen und kleinen Fahrzeugen ein ſtolzer Drei-
maſter, die dem öſtreichiſchen Lloyd gehörende „Ceres“.

„Wir wollen den Oeſtreicher benutzen“, meinte Adonbek; denn
es geht eine Sage, daß dieſe tüchtige Dampfergeſellſchaft von
einem ſelbſtverſchuldeten Unglück noch nicht betroffen wurde.

Jbrahim konnte dieſe gute Meinung auf Grund ſeiner Kon
ſtantinopeler Erfahrungen nur beſtätigen, und ſo ließen ſie ſich
von einem arabiſchen Barkadſchi über die faſt ſpiegelglatte Fläche
der Rhede bis an di Schiffsbrücke der „Ceres“ rudern. Auf dem

wiſchendeck ſuchten ſie ſich einen geeigneten Platz. breiteten ihre
ecken aus und richteten ſich ſo häuslich wie möglich ein.
Kurze Zeit darauf war alles für die Abfahrt fertig, die Anker

wurden unter einem raſſelnden, ſchnarrenden Höllenlärm gelichtet,
die Dampfmaſſen fegten über Deck, und auf Kommando ſetzte ſich
der ſchwimmende Koloß in Bewegung, wobei ſein Bug mit zu
nehmender Geſchwindigkeit die tiefblauen Fluten des Roten Meeres
leicht und lautlos durchſchnitt. Nur ein leiſes Beben ſchien vom
Vorderſteven bis gegen die Fockrüſt zu gehen und ſich allmählich
den Maſten und dem Hinterdeck, auf dem die vornehmſten Paſſa
giere promenierten, mitzuteilen.

wei arme Araber, Deckpaſſagiere, die Adonbek kannten und
ehrfurch üßt teilten Jbrahim gelegentlich mit,hrfurchtsvoll begrüßt hatten, teilten Jbrah er feinen
daß ſein Gefährte wie ein Fürſt in Djedda hauſe, daf
Dienern ein Vater, ſeinen Freunden ein Schutzengel ſei.

Adonbek winkte ihnen zu und als ſie in ſeiner Nähe Platz nahmen.meinte er: „Wißt Sir denn nicht, daß vier Gefährten eine Zahl

von heilvoller Vorbedeutung ausmachen
„Gewiß“, verſicherte der ältere von den beiden

wir an einem Donnerstage auf, alſo zur guten Stunde,
uns Gott und ſeine Engel hold ſind.“

„zudem brechen
worin

n keiten aufzutömmen hät, ſich den T
Werſünlichkeiten verz auch noch die. Zivilliſten der Pull
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ivilliſte e. zu beſich dieſelben in ſelbſtherrlicher Weiſe aus dem Militär-
pulverproſit genehmigt haben. Dabei ſind deren ſonſtige
Einkünfte, die z. B. allein bei Krupp jährlich ſich auf etwa
6 Millionen Mark beziffern, garnicht mit eingerechnet. Der
Reichstag ſtreiche einige Millionen an dem betreffenden Etats-
titel und man wird ſehen, daß trotzdem die Pulverkönige
und ihr kapitaliſtiſches Gefolge noch glänzende Geſchäfte
machen.
etwaigen Ausfalls und zur Komplettierung der gewohnten
Rieſenprofite das Ausland beſſer heranzuzie hen und zahlt
ihnen eiwa Herr LiHungTſchang dieſelben Preiſe wie

Adonbeck entgegnete in einem Tone, der die Mitte zwiſchen Scherz
und Ernſt hielt: „Unſere Reiſe wird nur dann gut von ſtatten
gehen, wenn keiner von uns einem Hunde mit abgeſchlagenem
Schwanze oder einer Stute mit aufgeſchlitzten Ohren, weder einem
auf dem ſitzenden Wolfe, noch einem häßlichen alten
Weibe auf dem Wege zum Schiffe e v

„Jſt dem ſo fragte er dann. Und als alle günſtig ausſagten,
rief er mit ſeiner tiefen Stimme kräftig: „Friſch vorwärts alſo in
und mit der guten Stunde

Der jüngere Araber lauſchte auf jedes Wort des reichen Mannes,
der von den Djeddaer Armen wie ein Heiliger verehrt wurde, als
vernähme er die ſchönſte Muſik, und ſein von Elend und Krank-
heit entſtelltes, bleiches Geſicht war wie verklärt, wenn er Jbrahim
wiederholt zurickte, als wollte er fagen: Siehſt Du, ſo iſt er; er
iſt vollgepfropft von launigen Einfällen, die ſich Luft machen
müſſen, aber er iſt ein Wohlthäter, ein Prachtmenſch.

Als Jbrahim ihn aber voll Verſtändnis anblickte, ſah er ver
wirrt vor ſich hin, gleichſam als hätte er ein wichtiges Geſtändnis
verraten. Sein älterer Genoſſe ſah beſorgt in die Züge des Leiden
den und winkte ihm ermutigend zu. Beide jedoch ſtanden ſo ſehr
unter dem Banne des blendenden Reichtums Adonbeks daß ſie
trotz alles Entgegenkommens nur ſelten einmal während der Fahrt
mit einem Wort oder Ausruf aus ihrer angenommenen Reſerve
herausgingen.

Adonbek behandelte ſie mit ſicherem Taktgefühl und ließ ſie
darum gewähren denn aus langjähriger Erfahrung kannte er die
Eigenart ſeiner Landsleute hinlänglich.

Auf der Rhede von Yenba, dem Hafenort Medinas, ging die
„Ceres“ noch einmal vor Anker, um nach Verlauf einiger Stunden
die Fahrt mit voller Fracht fortzuſetzen. Der nächſte Haltepunkt
unter Vermeidung von El Wedj auf der aſiatiſchen und Koſſeer
auf der afrikaniſchen Seite ſollte Suez ſein. Ununterbrochen und
rüſtig ging nun die Fahrt Tag und Nacht vorwärts.

In dieſer Zeit egger und vertraulichen Beiſammenſeins näherten
ſich Adonbek und Jbrahim einander immer mehr, ſo daß ihre
Freundſchaft für einander eine gegenſeitig herzliche und dauernde
wurde.

Jbrahim erzählte von Konſtantinopel, ſeinen Kindern und von
der überaus mühſamen und anſtrengenden Arbeit, in welcher er
ſein Brot erwerbe. Auch erwähnte er leiſe, ſo daß nur Adonbek
ihn hörte, daß der Tod ihm längſt das Liebſte auf der Erde, ſein
Weib entriſſen habe. Als er daran gedachte, ſprach eine unſagbar

tlverfönige zu beſtreiten. die

Sehen ſich dieſelben veranlaßt, zur Deckung des

des Volkes

7. Jahrg.

Deutſchland (was aber ſehr zu bezweifeln iſt), ſo geht das
dem deutſchen Steuerzahler nichts an. Seither aber kam
der Patriotismus der Herren Duttenhofer und Konſorten
dadurch zum Ausdruck, daß ſie dem eigenen Vaterlande in
wenigen Jahren das demſelben gelieferte Pulver um über
3 Millionen Mark höher ankreideten als dem
Ausland und privaten Abnehmern.

Man ſollte meinen, eine derartige Handlungsweiſe müßte
ihre Urheber geſchäftlich und moraliſch ſchwer mißkreditieren,
im heutigen Klaſſenſtaate aber werden ſolche Leute noch mit
Auszeichnungen aller Art überſchüttet. Das giebt zu denken,
und das Geſchäftsgebahren der Pulverringe läßt den Patrio
tismus der herrſchenden und bevorzugten Schichten in einem
eigentümlichen Lichte erſcheinen. Für ſie hat der Vaterlands
begriff jede ideale Bedeutung verloren, den ſchönen Worten,
die man von dieſer Seite bis zum Ueberdruß zu hören bekommt, ſtehen die Thaten ſchuurſtrats entgegen und die ganze

Reichsverhimmelung dieſer Leute iſt weiter nichts als eine
auf Täuſchung der Maſſen berechnete Maskerade, hinter der
ſich der kraſſeſte Geldſackspatriotismus verbirgt. Jhnen
könnte das verehrliche Vaterland mit all' ſeiner Herrlich
keit“ und ſeinen glorreichen Erinnerungen“ geſtohlen werden,
wenn dieſes ihren Geldſacksintereſſen nicht förderlich wäre
oder wenn ſie ſich innerhalb desſelben wie die weit über
wiegende Mehrzahl ihrer Mitbürger in der Rolle des aus-
gebeuteten, unterdrückten Proletariers bewegen müßten. Mög
lichſt viel aus den Einrichtungen des Staates
zu profitieren und auf Koſten der Allgemein-
heit ſich zu bereichern, das iſt der Patriotismus
der klaſſenſtaatlichen Muſterbürger.

Dieſe Erkenntnis bricht ſich in immer weiteren Kreiſen
Bahn und am wei nicht bei denjenigen, die

mit dem naiven Glauben in das politiſche Leben eingetreten
ſind, der von den herrſchenden und beſitzenden Klaſſen zur

Schau getragene Patriotismus entſpringe wirklich idealen
Beweggründen und habe mit egoiſtiſchen Sonderintereſſen
nichts gemein. Dieſen Träumern wird im Zeitalter der
kapitaliſtiſchen Klaſſenherrſchaft der Staar gründlich geſtochen.

Tagesgeſchichte.
r

Achtundvierzigſte“ teilte vor einigen Tagen das hannoverſche

3 I

et T

Organ des Bundes der Landwirte, die Hannov. Tages-
Nachrichten, ihren Leſern den Ausfall der Reichstagswahl
in Halle mit. Am Schluſſe dieſer Mitteilung ſeufzt das
jetzt agrariſch-antiſemitiſche Blatt: „Jetzt iſt das vierte Dutzend
ſozialiſtiſcher Reichsboten voll und eine Grenze des Steigens
iſt noch nirgends ſichtbar; daß die anderen Parteien in ſich
die Kraft energiſchen Widerſtandes finden, iſt nach der bis
herigen Zerſplitterung und gegenſeitiger Befehdung nicht an
zunehmen, nur eins kann nützen: Eine ſtarke Führung, die
alles hinter ſich zwingt, was an nationalem Wollen und
an nationaler Kraft im Volke lebt. Aber wo und wer iſt

tiefe Trauer aus ſeinen ausdrucksvollen Augen und er ſchloß den
ihn ſo ſtark ergreifenden Gedanken mit den Worten: „Der Schlag
traf zu furchtbar, als daß ich ihn jemals hätte verwinden können,nur die wunderthätige Macht nſeres Glaubeus kann mich vor

dem Zuſammenbruch bewahrt haben.
„Sagen wir“, unterbrach ihn Adonbek, „die Pflicht, Dich Deinen

unerzogenen Kindern zu erhalten, die Liebe zu ihnen, die Freudean ihren Gedeihen! O, wie wenig kennſt Du Dich ſelbſt! Kurz,

nicht Dein Glaube als Moslem ſchützte Dich vor Verzweiflung,
ſondern die unbeugſame Kraft des echt menſchlichen Kerns, der in
Deine Bruſt gelegt wurde es iſt das ein Teil derſelben Kraft,
mit welcher Du durch ein halbes Jahrhundert für einen elenden
Lohn ſchwere Sklavenarbeit verrichteſt und doch innerlich ein freier
Mann, ein ſo ungebrochener Menſch bliebſt, wie er mir ähnlich
noch nicht vorgekommen iſt.“

Jbrahim bewegte abwehrend die Hand, aber er vermied es, ſich
auf einen Wortſtreit über Dinge einzulaſſen, für welche ihnen
beiden eine gemeinſchaftliche Grundlage fehlte. Und nur um ab-
n fragte er: „Haſt Du am eigenen Leibe die Armut nie
ennen gelernt

„Ganz gewiß“, erwiderte Adonbek ſchnell, „und das ziemlichgründlich, wenn ſchon nicht lange Zeit. Mein Vater war Händler

auf dem Pitbazar und meine Mutter und ich gingen in Lumpen
ler die er nicht mehr abzuſetzen vermochte. Das ſagt gewiß
alles.“

Er ſchilderte dann mit wachſender Leidenſchaftlichkeit, wie er die
Armut verabſcheut, ja gehaßt habe gleich einem fluchwürdigen Un-

eheuer, welches nur ihn perſönlich verfolgte. Im Elternhauſe ſei
ein Platz für ihn geweſen, und ſo ſei er als herumziehender

Straßenhändler bald ſelbſtändig geworden. Er habe gebettelt,
geſchwindelt, gelogen und betrogen, wie auch ſeine anderen da-
maligen Geſchäftsgenoſſen, aber mit etwas mehr Unverſchämt
heit, mit mehr Schlauheit vielleicht, jedenfalls aber mit mehr
rn Endlich hätte er ſich einen kleinen Stand im Bazar mieten
onnen.

„Von da ab ging es ſchneller mit mir aufwärts“, ſagte er mit
Rachdruck, „denn ich konnte mir andere Menſchen dienſtbar machen
ind ich begriff bald, daß es vorteilhafter iſt, die plumpe Gaunerei
des Straßenhandels fallen zu laſſen und mehr Menſchen in meine
Dienſte zu preſſen.“

(Fortſetzung folgt.)
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der Frage der Gleichberechtigung der Ehegatten erklärt.

der Retter? Und wann kommt er?“ Hilf, Bismarck!
Hilf!

Todesmärſche. Aus Hamburg wird gemeldet, daß
Mittwoch früh bei der Rückkehr des 76. Regiments von
einem Marſche viele Mann niederſtürzten. Die Feuerwehr
hob 17 der Lebloſen auf. Jn Mainz wurden Diens
tag nachmittag 10 Soldaten des naſſ. Jnf.Reg. infolge des
anſtrengenden Marſches in der Sonnenglut vom Hitzſchlag
betroffen und nach dem Lazarett gebracht.

Rückwärts, rückwärts iſt die Loſung des neuen
Zickzackkurſes. Aus Berlin wird gemeldet: Jn den Kreiſen
konſervativer Abgeordneter läßt man keinen Zweifel darüber,
daß ein Antrag der Regierungen auf Zulaſſung des Jnver-
bindungtretens politiſcher Vereine in den Landtagen zum
Ausgangspunkt von Verſchärfungen des Vereinsgeſetzes, ins
beſondere gegen die Sozialdemokratie gemacht werden wird.

Freiſinnige Volksvertreter. Die gänzliche Zer-
fahrenheit der ſogenannten Freiſinnigen Vereinigung hat ſichauch bei der ohenfrage im Reichstage gezeigt. Die Freiſ.

Ztg. teilt darüber mit:
„Bei der Abſtimmung über die Erſatzpflicht für Haſenſchaden

hat Abgeordneter Maager nicht allein aus der Freiſinnigen
Vereinigung gegen die Erſatz 4 für Haſenſchoden geſtimmt.Die Freiſinnige Vereinigung u ch bei der Abſtimmung viel

mehr neutraliſiert, indem ebenſoviel Mitglieder für wie gegen
die Erſatzpflicht für Haſenſchaden ſtimmten.“

Einig ſind die um Rickert nur, wenn es gilt für Freihandel
und Militarismus einzutreten. Da iſt's denn doch gut ge-
weſen, daß die Reichstagswähler von hen und dem Saal-
kreiſe einen der hervorragendſten dieſer Fiſchbein- Politiker
kaltgeſtellt haben.

ntiſemitiſche Volksfreundlichkeit. Um ſich bei
den Fiſchern auf Rügen beliebt zu machen, hat der Abg.
Freih. von Lan gen mit den Konſervativen und Antiſemiten
im Reichstag einen Antrag eingebracht, einen Zoll auf

eſalzene, friſche und geräucherte Fiſche einzu-
ühren. Der Jahresbericht über die deutſche See und

Küſtenfiſcherei für 1894/95, der ſoeben veröffentlicht wird,
ergiebt, daß die Emdener Heringgsfiſcherei- Aktiengeſellſchaft

für das Jahr 1894 eine Dividende von 12 Proz.
geben konnte. Deutſchland bedarf einer jährlichen Einfuhr
von 1 267 958 Tonnen Heringe, während der bisher höchſte
Ertrag der Emdener Geſellſchaft nur 36000 Tonnen be-
trug. Ein Eingangszoll nach dem Wunſche des Abgeordneten
v. Langen würde alſo nur eine Verteuerung eines Nahrungs-
mittels der ärmſten Volksklaſſen bedeuten.

Unſeren Agrariern droht Unheil! Die Ernte-
Ausſichten in Rußland ſind nach amtlichen Ermittelungen
vorzüglich. „Die erſte Stelle nehmen die ſüdlichen und mitt
leren Zonen und der nördliche Kaukaſus ein; gute Aus-ſichten ſind auch in den nördlichen und weſtlichen Provinpen

Die Ernte hat begonnen.“
Da wird der „Notſchrei“ unſerer Agrarier wohl bald

wieder vollkräftig ertönen. Denn eine gute Ernte in Ruß-
land bedeutet für ſie trotz der Getreidezölle eine Schmälerung
des Profits.

Begnadigt! Dem aus der Diſſener Wahlaffaire be-
kannten Gemeindevorſteher Weſten darp, der zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt wurde, iſt auf ſein Gnadengeſuch die
Gefängnisſtrafe erlaſſen und in eine Geldſtrafe von 500 M.
umgewandelt worden.

ie Hausſklaverei der Fran in der modernen
Geſellſchaft. „Die moderne Einzelfamilie“ ſagt Engels
in ſeinen geiſtvollen Unterſuchungen über den Urſprung der
Familie, des Privateigentums und des Staats, „iſt gegründet auf die offene oder verhüllte Hausſklaverei der Frau

und die moderne Geſellſchaft iſt eine Maſſe, die aus lauter
Einzelfamilien als ihren Molekülen ſich zuſammenſetzt.“

Die Sozialdemokratie hat alles daran geſetzt, im Bürger-
lichen Geſetzbuch den Frauen dieſe Gleichberechtigung zu
verſchaffen Bourgeois und Junker dagegen deklamieren:
„Ehret die Frauen,“ behalten aber ihre Weiber unter Vor-
mundſchaft und ſichern ſich die Nutznießung von deren Ver-
mögen. Dazu giebt dann der Pfaff ſeinen Segen mir Ver
gnügen.

Die Auflöſung des Militär-Feuerwerker- Vereins
in Spandan durch einen Erlaß des Kriegsminiſteriums
erregt großes Aufſehen. Seit vielen Jahren beſtand in Span-
dau ein „Verein des Zeug und Feuerwerksperſonals“, dem
faſt ſämtliche in den militäriſchen Anſtalten beſchäftigte Zeug
und Feuerwerksbeamte, wie Zeugfeldwebel, Oberfeuerwerker
u. ſ. w. angehörten. Hauptzweck dieſes Vereins war die
Pflege der Kameradſchaft. Die von ihm veranſtalteten Feſt
lichkeiten waren ſtets auch von der Bürgerſchaft ſtark beſucht.

Der Verein iſt nun kürzlich auf einen von Spandau ab-
gegangenen Bericht an das Kriegsminiſterium verboten und
danach aufgelöſt worden. Gründe für dieſe Maßregel ſind
nicht bekannt geworden. Hat am Ende gar der Wurm
des Sozialismus den Feuerwerkerverein angefreſſen

Wieder ein preußiſcher Schulpalaſt! Das Schul-
haus in Chojno, im Kreiſe Samter in Poſen, mußte polizei-
lich geſchloſſen werden, weil der Einſturz drohte. Dergleichen
Zuſtände, ſo bemerkt die Pr. L. Ztg., der wir dieſe Notiz
entnehmen wären ausgeſchloſſen wenn die Kinder des
„ganzen“ Volkes auch der Herrenhäusler die Volks-
ſchule beſuchen würden.

An der Pariſer Weltausftellung im Jahre 1900
wird ſich, ie der deutſche Botſchafter in Paris, Graf
Münſter der franzöſiſchen Regierung amtlich mitteilte, Deutſch
land beteiligen.

Folgende Pöbelei findet ſich in ordnungsparteilichen
Blättern:

Sozialdemokratiſche Flegelei. Wie erſt jetzt offenbar wird, iſt
von ſozialdemokratiſcher Seite der Schluß der letzten Reichstags
ſitzung mit einer recht flegelhaften Demonſtration begleitet worden.
Diesmal war der „Held“, der, geſchützt durch die Jmmunität
nachdem die übrigen Genoſſen vor dem Kaiſerhoch die Flucht
ergriffen hatten flegelhaft ſitzen blieb, nicht Herr Liebknecht,
ſondern der Frankfurter „Genoſſe“ Schmidt, derſelbe „Genoſſe“
und Lithograph, welcher kürzlich wegen eines ungehobelten
Schreibens an das Polizei- Präſidium vom Vorwärts zum Ver-
faſſer eines ſozialdemokratiſchen Briefſtellers deſigniert wurde.
Die „Kourage“ dieſes „Helden“ iſt thatſächlich zu bewundern;
allein es ſoll uns bedünken, daß das Reichstagepräſidium der-
artige Provokationen, derartige abſichtlich herbeigeführte Unge-
bühr nicht ruhig hinnehmen darf, wenn es ſich nicht einer un-

verzeihlichen sſünde ſudig machen will. Min-
deſtens wäre eine Aufforderung des Präſidenten an den Abge-
ordneten Schmidt, ſich vom Platze zu erheben, nötig geweſen.
Vender len hoffen, daß für die Folge in dieſer Weiſe verfahren

Um dieſen ordnungsparteilichen Erguß in ſeiner ganzen
Schöne würdigen zu können, muß man ſich vergegenwärtigen,daß Genoſſe Schmidt an beiden Beinen gelähmt iſt, ſich alſo

nur mit Mühe fortbewegen kann. Es gehört die ganze Ge
fühlsroheit und Bedientenhaftigkeit der „durch Bildung und
Beſitz ausgezeichneten Kreiſe“ dazu, einen ſolchen Mann, der
infolge ſeines Leidens verhindert war, den Chor der Lakaien
rechtzeitig zu verlaſſen und ſich nicht dazu verſtehen konnte,
ein Opfer des Jntellekts zu bringen, mit einer Flut gemeiner
Schimpfereien zu überſchütten.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Mainz der
Schloſſer Wild zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Stettin die un
verehelichte Plätterin Emma Krüger in Unterſuchungshaft
genommen. Die Denunziation iſt von einer rachſüchtigen
Kollegin ausgegangen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Eſſen der
Maurer Jörgens aus Buer zu 3 Monaten Gefängnis
unter Anrechnung der Unterſuchungshaft verurteilt. Der
Angeklagte ſoll ſeinem Mitarbeiter gegenüber über die Arbeiten
des Kaiſers eine Lippe riskiert haben.

Ausland.
Jtalien. Ein Kampf mit der Polizei wird aus Parma

den t Juli gemeldet r 9ine Polizeipatrouille ſtieß heute nacht auf einen gewiſſenceſireuf ber den Ueberwachungsgeſetzen unterſtellt t und
wollte denſelben wegen Uebertretung dieſes Geſetzes verhaften.
Ein zahlreiches Publikum ergriff jedoch für Caſſinelli r
und wandte ſich gegen die Schutzleute. Jn dem hterdurch ent-
ſtandenen Handgemenge wurde Caſſinelli durch einen Revolver-
ſchuß getötet. Die Menge verfolgte die Wachleute und machte
einen s auf die Polizeikaſerne, deren Thor eingeſchlagen
wurde. Als die Polizei ſich der Uebermacht s ſah, gab
ſie Feuer und verwundete vier Perſonen ach der Ankunft
von weiteren Polizeibeamten und Militär wurde die Ordnung
wieder hergeſtellt. Der Leichnam Caſſinellis wurde von der
Menge in langem Zuge durch die Stadt und dann nach dem

riedhofe gebracht.
reich. Das Waiſenhaus von Cempuis bei Paris

iſt vor einiger Zeit dadurch bekannt geworden, daß der Prä
fekt den Direktor desſelben, den Sozialiſten Robin, abſetzte
und dieſen vor Gericht ſtellen ließ, weil angeblich die gemein
ſchaftliche Erziehung von Kindern beiderlei Geſchlechts zu
Unſittlichkeiten geführt habe. Robin wurde indeſſen freige-
ſprochen und die „Unſittlichkeiten“ wurden als nur in der
Phantaſie der frommen Denunzianten beſtehend nachgewieſen.
Jndeſſen wurde Robin nicht wieder eingeſetzt. Sein Nach-
folger, Guillot, iſt aber in der Hauptſache den Prinzipien
ſeines Vorgängers treu geblieben und hat folgende Anſtalts
ordnung aufgeſetzt: „Die Anſtalt iſt unentgeltlich für Waiſen
des Seinedepartements. Die Kinder beider Geſchlechter leben
gemeinſam, erhalten alle Pflege für ihre leibliche, ſittliche
und geiſtige Entwicklung, ſowie Fachunterricht. Der Unter-
richt iſt ausſchließlich weltlich. Die aufzunehmenden Kinder
müſſen vier bis ſieben Jahre alt ſein. Alle Angeſtellten
und Lehrer der Anſtalt ſind ausſchließlich weltlich, die reli
giöſe Neutralität ſoll ſtreng eingehalten werden.“

Die „weltliche“ Erziehung, d. h. die Ausſchließung jeg-
lichen Religionsuaterrichts, war ſeinerzeit die Triebfeder zur
Hetze gegen Robin, und die angeblichen Sittenvergehen dienten
lediglich als Vorwand. Da nun Guillot in derſelben Weiſe
verfährt, kann man darauf gefaßt ſein, daß in kurzer Zeit
auch gegen ihn unter dieſem oder jenem Vorwand eine Hetze
eröffnet wird.

Ztg. ſchreibt

Beamten
nun nicht mehr. Uebrigens ſind die m in den

ühlen garnichts Gewerkſchaftlichese harauf bedeutet, daß das von ſrliier Angeführte wohl

ur Tagesordnung gehöre. Wenn dem Herrn Beamten die Verne zu lange dauerte, dann könne er ja nach Hauſe gehen,
ie Müller brauchten ihn nicht. Die Verſammlung würde auch

ohne ſein Beiſein zum Ziele kommen. Auf keinen Fall ſtünden aber ein Be zu, die ung nach ſeinem Belieben zu
kürzen. Die Verſammlung ſpendete dieſen Ausführungen unter

roßer Heiterkeit Beifall, und Herr Neſtmann ließ ſie nun ohne
iderrede ruhig gewähren.

Soziale Lleberſicht.
Engliſche Sozialpolitik. Das Daily Chronikle

veröffentlicht Tag für Tag folgende in fetter Schrift ge
druckten Sätze: „Die Regierung verſchiebt von Woche zu
Woche ihre Bill zum Schutze der Grubenarbeiter. Jn dieſem
Jahre haben 140 Arbeiter ihr Leben verloren infolge von
n die zu verhindern geweſen wären.
Auf wie viel weitere Exploſionen wartet die Regierung
1000 Grubenarbeiter werden jährlich getötet und mehr als
100 000 verletzt. Seit 1851 ſind 28 219 Grubenarbeiter
getötet und 4500 000 verletzt worden. Wie viel länger
will die Regierung noch warten Da es in England einen
GrobenUnfugparagraphen nicht giebt, muß ſich die Regie
rung dieſe tägliche Mahnung ſchon gefallen laſſen. Jn
Deutſchland könnte ſo etwas garnicht vorkommen hier würde
man den Mahner ſchon zum Schweigen bringen.

Parteinethzrigter.

Ein Parteitag für das Gotha fandam vorigen Sonntag in Gotha ſtatt. Auf demſelben waren 22
Orte vertreten. Genoſſe Bock erſtattete Bericht über die Thätig
keit des Gothaiſchen Landtages. Der Parteitag erklärte einſtimmig
ſeine Zufriedenheit mit der parlamentariſchen Thätigkeit des Ge
noſſen Bock. Die Vergrößerung des Gothaiſchen Volksblattesund zugleich Abſchaffung des äfullon wird nach kurzer Debatte

mit allen gegen eine Stimme angenommen. Als Delegierte zum
deutſchen Parteitag wurden die Genoſſen Wolf Tambach und
Schauder Ohrdruf gewählt. Ein dritter Delegierter ſoll ſpäter
von den Genoſſen in der Stadt Gotha ernannt werden. Die
Wahl eines Vertrauensmannes ergiebt die Debatte des bis
herigen Vertrauensmannes Auguſt Hildebrandt. Jn t auf
die Entſendung eines We nach London wurde beſchloſſen,
ſich mit den anderen Wahlkreiſen Thüringens zur gemeinſchaft-

Abſendung eines Delegierten für Thüringen in Verbindung
zu ſetzen.

Zur Arbeiterbewegung.
Karlsruhe. Der Streik in der Waggonfabrik von Schmieder

rn per iſt beendet. Die Forderungen der Arbeiter wurden
ewilligt.Ausſtand der Schmiede. Seit Dinge haben weitere

ſechs Schmiedegeſchäfte die Forderungen der Geſellen bewilligt.
Jm ganzen wird jetzt in 14 Geſchäften von 70 Geſellen zu den
neuen Bedingungen gearbeitet; etwa 40 ſind noch im Ausſtand.

Nürnberg. In der Fröſcheisſchen Bleiſtiftfabrik traten
am Dienstag die Bleiſtiftarbeiter wegen Lohndifferenzen in den
Streik ein. Da die Firma die Forderungen der Streikenden
nachträglich bewilligte, wurde mittags die Arbeit wieder auf-
genommen.

Die Arbeiter der BallſchuhAchtung, Schuhmacher!er von Michaelis u. Ko., Hamburg, haben am 7. Juli die
Näherer Berichtt niedergelegt.

olgt.
Achtung, Schloſſer und Dreher! Zuzug nach Delmen-

horſt Maſchinenfabrik und von Griefe u. Ko.) iſt
W fernzuhalten. Die Arbeiterblätter werden um Abdruck ge

eten.
Jnternationaler Metallarbeiter- Kongreß in

Lond on. Mehrſeitigen Wünſchen entſprechend, haben wir be
poder den Beginn des Kongreſſes anſtatt auf den 25. auf den
23. Juli feſtzuſetzen. Den angemeldeten Delegierten werden wir
die näheren Jnformationen, betreffend Tagesordnung, Lokal und
Quartier, in kürzeſter Friſt zukommen laſſen. Winterthur, den
27. Juni 1896. Das internationale Jnformations Bureau der

Zuzug iſt fernzuhalten.
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tallarbeiter.

Zür Tiſchlerbewegüng in Pläuen.veröffentlichte dieſer enziöſen
„Vor einiger Zeit meldete unſer Petersburger Korreſpondent,

es ſei ſicher anzunehmen, daß das zur Unterſtützung der feiern
den Arbeiter in Petersburg nötige Geld aus dem Auslande
komme. Wie uns nun aus beſter Quelle aus Petersburg mit-
geteilt wird, glaubt man dort in diplomatiſchen Kreiſen zu wiſſen,
daß aus Anlaß der Krönung, r aber bei den Arbeiter
ausſtänden engliſche und franzöſiſche Agitationen ſtattgefunden
haben. Jnſonderheit gelte dies von der Unterſtützung der
ruſſiſchen Arbeiter durch Geld ſeitens der Pariſer Sozialiſten.“

Was Zeitungsberichterſtatter und Diplomaten doch nicht
alles „entdecken“! Die Sozialiſten aller Länder haben in
ihren Organen ganz offen die ſtreikenden Petersburger Ar
beiter ihrer Sympathie verſichert und zu Beiträgen zwecks
Unterſtützung derſelben aufgefordert. Auch der Vorwärts
und nach ihm andere deutſche Parteiblätter haben ſolche
Aufforderungen erlaſſen. Und nun „glaubt man in diploma-

Solizeilices und Gerichtliches.
S Die rote t rbe. Am 1. Mai war durch die Stadt Ahaus

(Weſtfalen) eine Anzahl Arbeiter gezogen, wobei alle an dem Rock
auf der linken Bruſtſeite eine Doppelſchleife von roter Farbe
trugen worauf in Golddruck die Worte ſtanden. „Acht Stunden
Arbeit, acht Stunden Erholung, acht Stunden Rulſe; S
aller Länder vereinigt Euch zum 1. Mai.“ Aus dieſem That-
beſtand waren jene Arbeiter zur Unterſuchung gezogen worden,
wegen Uebertretung der dortigen z diedenjenigen mit Strafe bedroht, der Bänder, Abzeichen, Kokarden
in anderen, als den Farben rigen Landes öffentlich trägt,
worin der Träger ſtaatsangehörig iſt. Jn der Reviſionsinſtanzerklät das Kammergericht (neueſter Band der Entſcheidungen)

r Strafbeſtimmung für rechtsungiltig und ſprach die Angeklag-
ten frei.

Z. Wegen groben Unfugs ſtanden 11 Genoſſen vor dem
Schöffengericht zu Brandenburg a H. Sie ſollen eine Brauerei
boykottiert haben. Das Gericht ſprach alle frei. Dasſelbe Ge
richt ſprach den Genoſſen Hugo von der Brandenburger Zeitung
frei. Er war der Beleidigung eines Superintendenten beſchuldigt.

Eine ſozialdemokratiſche Verſammlung in Köpenick,
in welcher Abg. Zubeil ſprach, iſt aufgelöſt worden.

s Gegen Parteigenoſſen wurde im Monat Juni von
deutſchen Gerichte insgeſamt erkannt auf 2318 Mark Geld und
6 Jahre, 10 Monate, 4 Wochen und 6 Tage Gefängnisſtrafe.
S Heiteres aus Sachſen. Ein Verſammlungskurioſum hat

ſich am Sonntag in Naußl'tz bei Dresden zugetragen. In einer
Müllerverſammlung diskutierte man nach einem Vortrage über die
Bedeutung der Arbeiterorganiſationen unter „Gewerkſchaftlichem“

über die traurigen Zuſtände in einigen Mühlen. Der überwachende
Beamte, Neſtmann, ſchien aber von Sehnſucht nach ſeinem trauten

Heim erfüllt zu ſein, er ſtand auf und unterbrach einen Redner
mit den Worten: Nun hab' ich's aber ſatt, die Verſamm-
lung hat nun ſchon 3 Stunden gedauert, ich dulde es der andern etwas vorzuwerfen.

iſt

en
der Tiſchlerſtreit in Plauen als beendigt bezeichnet wird. Demgegenüber erklärt die Lohnkommiſſion der Liſchuer daß der Streik

unverändert fortdauert. Da auch andere bürgerliche Blätter von
dem Berichte des Vogtl. Anz. Notiz genommen haben, ſo erſucht
die Kommiſſion die Kollegen, ſich durch die unwahren Meldungen
nicht verleiten zu laſſen, nach Plauen zu gehen, vielmehr den Zu
zug dahin ſtreng fernzuhalten.

Jn Sanot (Galizien) ſtehen 200 Bauarbeiter im Ausſtand.
Sie verlangen Lohnaufbeſſerung und den zehnſtündigen Arbeitstag.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. Juli 1896.

Starker Tabak. Jm Auftrage der Kreisſynode giebt
der ſtädtiſche Kreisſynodal Vorſtand den Gemeindegliedern
folgenden Beſchluß „zur Kenntnisnahme und ernſten Be
achtung bekannt, um deſſen möglichſte Verbreitung“ er
noch extra bittet:

Kreisſynode t den Synodalvorſtand:1. den evangeliſchen Einwohnern Halles in geeignet erſcheinen
der Weiſe die ſichere Erwartung auszuſprechen daß ſie es gar
eine Verletzung der Treue gegen das evangeliſche Bekennt nis anſehen, wenn für die Privattrankenpflege die
Dienſte römiſcher Schweſtern bevorzugt werden.

Jn einem zweiten „Beſchluſſe“ wird der Diakoniſſenanſtalt
der Dank für ihre „evangeliſche“ Krankenpflege ausge
drückt. Wenn man einen ſolchen Beſchluß, den allerdingsſelbſt die „liberale“ Saaleztg. kritiklos abgedruckt hat, lieſt

ſo ſchaut man ganz unwillkürlich nach dem Kalender, ob
denn dort wirklich die Jahreszahl 1896 ſteht, oder ob das
nicht ein Druckfehler iſt und die richtige Zahl 1796 oder
1696 heißen müßte! Die „Treue gegen das evangeliſche
Bekenntnis“ wird alſo „verletzt“ durch den, der ſich im
Krankheitsfall von einer „römiſchen“ Schweſter pflegen läßt!
Ja, zum Teufel, was geht denn den Kranken an, ob ſeine
Pflegerin römiſch oder wittenbergiſch iſt? Und was hat
das „evangeliſche Bekenntnis“ überhaupt mit der Kranken
pflege zu thun Es iſt ja allerdings Thatſache und gereicht
weder der römiſchen noch der evangeliſchen „caritas“ zum
beſonderen Ruhme, daß die kirchlichen Bemühungen
um die Krankenpflege weniger auf die rein menſchliche Näch
ſtenliebe zurückzuführen ſind, als vielmehr darauf, diverſe
Seelen oder auch diverſe Vermögen einzufangen zur
höheren Ehre der Kirche, in deren Dienſt die „barmherzige“
Schweſter ſteht. Das alſo iſt eine ſo bekannte Thatſache,
daß darüber kein Wort mehr braucht verloren zu werden,
und in dieſem Punkte hat keine der konkurrierenden Parteien

Wenn aber eine Kreisſynode
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im Jahre 1896 davon ſpricht, ein Proteſtant, der ſich in
der Krankheit einer katholiſchen Pflegerin überläßt, verletzedadurch die Treue gegen das evangeliſche Bekenntnis, ſ

muß das denn doch angenaggelt werden, ſo hoch und feſt es
nur immer möglich iſt. Wenn die katholiſchen Schweſtern
als Pflegerinnen ihren proteſtantiſchen Kolleginnen vorge-

ogen werden, ſo geſchieht das einfach um deswillen, weile häufig genug geſchickter ſind als dieſe, und der Kranke

ſchert ſich den Kuckuck darum, ob ſeine Pflegerin an ſieben
oder an zwei Sakramente glaubt oder an gar keins. Und
man bringe das Volk doch nicht zum Lachen Wer ſich eine
Privatpflegerin engagieren kann, gehört faſt ausnahmslos zu
den Kreiſen, in denen die „Treue gegen das evangeliſche
(oder auch katholiſche) „Bekenntnis“ eine Sache iſt, über
welche die Herren ſich gegenſeitig nur Augurenblicke zuwerfen.
Genug! Der „Beſchluß“ der hochweiſen Synode zeigt, daß
es mitten im Menſchengewühl am Ausgang des 19. Jahr-
hunderts noch Leute giebt, die keine Ahnung davon haben
oder zu haben ſich anſtellen, wie das Volk über die „Treue
zum kirchlichen Bekenntnis“ denkt.

Die Moritzburg-Beſichti and geſte tt.Zirka 30 Verhehheh I geh f enteil. Faſt ſämtliche ober- und e Räume wurden be
n Zum Beſchluß der OkularJnſpektion wurde in einer
roßhalle, in welcher Pläne und Zeichnungen der geplanten

Reſtaurationsarbeiten und der Burggrabenſtraße und BrückenAusführung aus und Stühle auſgeſtet waren. von dem Stadt-

baurat Herrn Genz mer ein die Uebernahme der Burg empfehlen-
der Vortrag gehalten, der in der Hauptſache die in der Denkſchrift
über die Erwerbung der Burg enthaltenen Bedingungen wieder
gab. Die Beſichtigung ſamt Vortrag währten ca. 2 Stunden.

Konſervativer Geiſt. „Halle wird leer!“
Mit dieſer Spitzmarke verſah die Hall. Zig. eine umfäng-
liche Lokalnotiz, in welcher auf den Beginn der Ferien hin
gewieſen wurde und welche mit behäbiger Breite ſich über
die Genüſſe ausließ, die die Begüterten im Bade oder auf
der Ferienreiſe erwarten. Alſo: Halle wird leer, weil einige
hundert Familien in der glücklichen Loge ſind, auf kürzere
oder längere Zeit ins Bad zu reiſen. Alle die fleißigen
Arbeitsbienen, durch deren Thätigkeit es erſt den Beſitzenden
möglich wird, die koſtſpieligen Genüſſe des Luxusbades zu
koſten oder die würzige Gebirgsluft zu ſchlürfen, alle dieſe
Zehntauſende fleißiger Arbeiter, Kleinhandwerker und Unter-
beamten, die hier zu bleiben und weiter zu arbeiten ge-
zwungen ſind, weil ihnen die Mittel zur Ferienreiſe fehlen,
ſind für das konſervative Organ Luft; Halle wird leer,
weil einige Dutzende Kommerzienräte, Rentner, Bankiers, Direk-
toren, Räte und Oberbeamte die Stadt verlaſſen. Das Blatt
irrt. Halle bleibt ſo voll wie zuvor und auch ſo betriebſam wie
vorher die Fabrikpfeifen erklingen wie früher; der Klein
meiſter ſchwitzt in ſeiner Werkſtatt genau ſo wie zu anderen
Zeiten. Denn das werkthätige Volk muß ſchaffen und
ſchuften ohne Raſt und Ruh. Aber wir wollen dem Blatte
verraten, wann Halle wirklich leer iſt. An jedem Abend,
wenn die Beſitzenden erſt anfangen ihren Vergnügungen zu
leben und ihr Leben zu genießen, dann wird Halle leer;
dann kriecht der Proletar in ſeine dürftige Wohnung, um
auszuruhen von des Tages Laſt und um neue Kräfte auf-
zuſpeichern für den nächſten Tag. Denn am nächſten Tag
muß wieder gearbeitet werden, damit zur Sommerszeit die
Begüterten die Mittel haben, in die Bäder zu reiſen. Dann,
wenn das werkthätige Volk ſich allabendlich zur Ruhe begiebt,
dann wird Halle leer.

Das kommt davon! Wir haben ſchon vor der
Wahl geſagt, daß die Arndtſchen mit ihrer kindiſchen Manier,
in den auf dem Lande abgehaltenen Verſammlungen ihren
Prof. Arndt „einſtimmig“ als Kandidaten proklamieren zu
iaſſen, am Wahltage ihr blaues Wunder erleben würden.
Das iſt eingetreten und zwar in manchen Dörfern in kraſſerer
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Arndt „faſt einſtimmig“ als Kandidat durch Erheben von
den Sitzen proklamiert worden. Bei der Wahl erhielt aber
Kunert 76 Stimmen, Meyer 12, Arndt 48 und Kühme 17
Stimmen. Der Jnſpektor des Ritterguts, der zugleich Vor-
ſitzender der dortigen Ordnungspartei iſt, war ganz perplex
ob dieſes Ergebniſſes. Er ſagte: „Nee, 's is ne Schande!
Da habe ich 47 Mitglieder auf meiner Vereinsliſte der
Ordnungspartei, dann iſt ein Kriegerverein hier, und doch
haben alle die drei andern Kandidaten zuſammen nur eine
Stimme mehr als Kunert. Lauter Sozialdemokraten im
Dorfe! Man braucht ſich gar keine Mühe mehr zu geben
mit der Ordnungspartei!“ Ganz richtig, Herr Jnſpektor
Zimmer! Das kommt davon. Weil Sie nämlich die wirt-
ſchaſtliche Abhängigkeit der Dorfbewohner benutzen, um ſie
auch politiſch abhängig zu machen, werden Sie von den
Leuten betrogen. Und Sie ernten damit nur das, was Sie
verdient haben.

Glückauf! Jm Bergmannstroſt fanden Aufnahme der Ar
beiter Pernick aus Sadow, der auf Grube Hildegard durch einen
Sturz in den Schacht einen Bruch des rechten Unterſchenkels da-
vontrug, ferner der Arbeiter Anton Sobirei, dem auf Grube
Walther- Hoffnung bei Stedten das linke Bein dadurch ſchwer ver-
letzt wurde, daß herabfallende Kohle ihm die Hacke in das Bein
ſchlug. Auch der Strümbke mußte in den Berg-mannstroſt gebracht werden; niedergehendes Geſtein hat ihm im
Ernſtſchachte die Beine zerſchlagen.

Das Unglück am Uebergang der Hafenbahn hat nicht dieTochter des Tiſchlermeiſters r eller betroffen, ſondern die des

Bergmanns Bertram aus Weſteregeln, die beim Tiſchlermeiſter
Billert wohnte und im Bergmannstroſt als Näherin beſchäftigt
war. Wenn GeneralAnzeiger und Saale Ztg. behaupten, das
Mädchen habe wohl einen Selbſtmord verübt und ſei gefliſſentlich
in den Bahnzug hineingelaufen, ſo iſt das eine Behauptung, die
ganz entſchieden zurückgewieſen werden muß. Von Selbſtmord
kann keine Rede ſein und den gefälligen Blättern iſt es bei Ver
breitung dieſes Gerüchts wohl nur darum zu thun geweſen die
Beſprechung über die durchaus ungenügenden Sicherbeitsvor
richtungen an jenem Bahnübergange hintanzuhalten Es iſt wahr
lich nicht hübſch, der Unglücktichen etwas nachzureden, was in den
Augen der meiſten Menſchen rerpunrig iſt, nur um die mangel-

aften Vorſichtsmaßregeln der Bahnbehörde zu entſchuldigen.
ber freilich: es war ja nur eine arme taube Näherin! Die

kann man ſchon verunglimpfen. Wäre es eine Geheimratstochter
eweſen, die auf ſo ſchreckliche Weiſe ums Leben kam, dann würden
ie Blätter anders ſchreiben.

Zeitz. Der Anzeiger ſchreibt
„Pegau, 7. Juli. Am Sonntag abend in der neunten

Stunde verſuchte eine in Leipzig-Anger wohnende, aus der
Gegend von Zeitz gebürtige, mit der Bahn hier angekommene

her in natürlich ſtark beſuchter“ Verſammlung Bergrat

Fabrikarbeiterin in einem Getreidefelde unweit des Bahnhofes

ihr zweijähriges Kind auszuſetzen, wobei ſie das arme, über
dies gebrechliche Weſen bis aufs Hemd entkleidet hatte. Die
unngatürliche Mutter wurde in Haft gebracht, das verlaſſene
w. aber einſtweilen in Pflege genommen.“

Es iſt allerdings bedauerlich, daß eine Mutter ſo weit kommen
kann, ihr Kind auszuſetzen. Ob ſie aber zu dieſem Schritt nicht
durch die Verhältniſſe g; rängt war? Ob ſie im ſtande war ſich
und tgr Kind ernähren zu können Darüber ſchreibt der

tugendhafte“ Anzeiger nichts. Er ſchimpft über die unnatürliche
Mutter, nicht aber üder die unnatürlichen Zuſtände, die heute oft-
mals den Vater veranlaſſen Mutter und Kind im Stich zu laſſen
und wiederum Mutter und Kind entfremden. Beſeitigt die kapi
taliſtiſche Wirtſchaftsweiſe, dann wird die geſchilderte „Unnatür-
lichkeit von ſelbſt verſchwinden.

Zeitz. Der ſogenannte lange Steg über die Elſter iſt für Hand
wagen geſperrt, ſo daß die Bewohner von Grana c. immer den
Umweg über die eiſerne Brücke machen müſſen, wenn ſie mit einem
See nach der Stadt oder von da zu Hauſe fahren wollen.

as Rittergut Kleinoſida kann dagegen ungehindert die Brücke
befahren, da die Kutſcher ſtets mit einem Schlüſßſel zu den Brücken
eingängen verſehen ſind. Mehrere Granger Einwohner richten
daher die beſcheidene Anfrage an den Zeitzer Magiſtrat, ob das
Rittergut Kleinoſida mehr Recht hat wie armen Hökenfrauen

Zeitzz. Der Buchhandlung des Genoſſen Leopoldt wurde heute
ſeitens der Polizei ein Beſuch abgeſtattet. Gehausſucht wurde
nach der Broſchüre „der Fall Kotze und Wilhelm II.“ Gefunden
wurde ſelbſtverſtändlich nichts, da derartige Schundlitteratur in
einer Volksbuchhandlung nicht ausliegt.

Teuchern. Nochmals die Lokalfrage. Nur auf das Be
treiben der Gegner hin wird uns der Norddeutſche Hof zu Ver
ammlungen nicht mehr zur Verfügung geſtellt. Die Wirtin Frau

ahler ſagt, die Kleinbürger möchten nicht in Lokalen ver
kehren, wo auch ſozialdemokratiſche Arbeiter ſind. Und doch leben
dieſe kleinen Krauter alleſamt nur von den Arbeitern. Nachdem
das Heldenſtückchen gelungen und uns der Saal abgetrieben iſt,
ſind die Thalia und die Konkordia eingezogen, die ſonſt ihre Ver-

nügungen auf dem Schützenplatze und im Schützenſalon abhielten.
uch will der ältere Kriegerverein der Frau Mahler ſeine Kund-

chaft zuwenden aus Dank dafür, daß ſie uns den Stuhl vor die
hür geſetzt hat. Fragt ſich nur, ob die beiden genannten Hono

ratiorenvereine mitſamt dem Kriegervereine der Frau Mahler
vollen Erſatz für das leiſten können, was ſie an den Arbeitern
verloren hat. Wenn die andern Wirte wirkliche Männer wären,
die ſich auf ihren Vorteil verſtänden, würden ſie jetzt den Ord-
nungsbrüdern drohen: „Wenn Jhr nicht mehr zu uns kommt,
geben wir unſere Säle den Arbeitern zu Verſammlungen.“ Aber
vorläufig hat keiner von ihnen die Kourage dazu. Die Gegner
ſpekulieren offenbar auf die zur Zeit in unſeren Reihen herrſchende

uhe. Aber nur gemach, Jhr Herren! Auf die Windſtille in
der Bewegung folgt ſicherlich auch wieder der Sturm und zr. ar
e bei der nächſten Reichstagswahl. Hat doch
chon der halleſche Wahlſieg die hieſigen Arbeiter elektriſiert und

wieder aufgerüttelt. Und alle haben bedauert, daß ſich die Man-
datsniederlegung des Vertreters des hieſigen Wahrkreiſes, Herrn
Günther Naumburg, nicht beſtätigt, da ſonſt auch im hieſigen
Wahlkreiſe eine Neuwahl erfolgen müßte. Die Gegner mögen
ſich nur nicht etwa zu ſehr darüber freuen, daß ſie uns, der ſtärk-
ſten Partei hier am Orte, welche bei der letzten Wahl über zwei
Drittel der abgegebenen Stimmen auf ihren Kandidaten ver
einigte, vorübergehend die Säle abgetrieben haben. Dieſe Freude
wird nicht von langer Dauer ſein.

Wittenberg Beim Auflegen der Steindecke auf eine Gruft
ſtürzte der Steinſetzmeiſter Recht in dieſelbe und verletzte ſich an
dem Metallſarge ſehr ſchwer.

Sangerhauſen Der Fleiſchermeiſter Eberhardt hat eine neue
Methode erfunden behufs Tötung der Schlachtrinder. Er ſetzt in
den hinteren Hohlraum eines trichterförmigen Jnſtruments eine
9 Millimeter Patrone ein, bringt dieſelbe durch einen Schlag mit
dem Holzhammer zur Exploſion und hat bis jetzt auch den ſtärkſten
Stier damit ſofort getötet.

Kelbra. Dem Photographen Ohm aus Nordhauſen war auf
dem Kyffhäuſerplatze der Photographen Apparat konfisziert worden.
Jetzt iſt ihm das unſchuldige Ding portofrei wieder J
worden. Hat man vielleicht gemeint, es könne eine Bombe drin

in?
Northeim. Wagenmeiſter Dall wurde dabei ertappt, als er

nachts in die hieſige Bahnhofsreſtauration eingebrochen war.Nordhauſen Zum Bau der Eiſenbahn von hier nach
Wernigerode hat ſich eine Aktien Geſellſchaft mit 55 Millionen
Mark Grundkapital gebildet.

Nordhauſen. Vorige Woche wurde ein hier in einem Hotel
wohnender Amtsrichter außer Dienſt von der hieſigen Polizeibehörde
infolge Requiſition einer anderen Behörde feſtgehalten. Derſelbe
ſoll aus einer Jrrenanſtalt entwichen ſein, er boſtreitet aber, über-

t 22 t o2 ca nſich dort auf ſeinen geiſtigen Zuſtand prüfe zu la
wurde ihm auch gettet. Ein Poli: thirbegleitet. Alle ahegnen, die hier mit dem Betreffenden in Ver
kehr geſtanden haben, halten ihn geiſtig ganz normal, es müßte
denn ſeine Geiſteskrankheit darin zu ſuchen ſein, daß er erzählt,
er hätte über ſeine Verhältniſſe gelebt, daraufhin hätten ihn ſeine
nächſten Verwandten entmündigen laſſen. Da dies aber noch
nicht genügend geholfen, ſo hätten ſie ihn in eine Jrrenanſtalt
bringen laſſen, aus der er aber wieder entlaſſen worden wäre.
Er glaubt aber, daß ſein Bruder welcher eine einflußreiche Stellung
inne hat, alle Hebel in Bewegung ſetzen wird, um ihn wieder

dorthin zu bringen. tTorgau. Vom Schwurgericht wurde der Handelsmann Frigge
aus Schlieben wegen Ermordung ſeines Bruders zu 15 Jahren
Zuchthaus verurteilt.

Erfurt. Dr. med. Beigloh wurde von der Anklage, in ſeiner
Klmik ein Mädchen bei der Operation fahrläſſigerweiſe getötet zu
haben, freigeſprochen. Die Verhandlung dauerte faſt 6 Stunden.

Erfurt. der Disziplinar Unterſuchungsſache gegen Unbe
kannt ſollte Genoſſe Hülle geſtern zum zweitenmale als Zeuge
vernommen werden und zwar verlangte man von ihm die Glaub-
haftmachung ſeiner Angabe, daß er ſich durch eine wahrheitsgetreue
Ausſage der Gefahr einer ſtrafrechtlichen Verfolgung ausſetzen
werde. Hülle erklärte, ſich darauf nicht einlaſſen zu können, da
eine ſolche Glaubhaftmachung nach Lage der Sache einer Ver
nehmung gleichkommen würde, gab aber die eidesſtattliche Ver
ſicherung ab, daß er berechtigt ſei, auf Grund des S 54 der Straf
prozeßordnung die Ausſage zu verweigern. Damit iſt dem Geſetze
genügt.Kleine Provinzial- Chronik. Weil der Arbeiter Bergfeld aus

Kleinoſtrau bei Zeitz, als er am 8. April als Angeklagter
vor das Landgericht Naumburg geladen war, dort aus dem
Richterzimmer einen Regenſchirm geſtohlen hat, wurde er zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt. V Falkenb T ſt te der
Hilfsbremſer Bergmann von einem Güterzuge ab und ſtarb bald
darauf. Der aus dem Poſtamte zu Dedeleben geſtohlene
Wertſchrank iſt unerbrochen in der Nähe des Ortes wieder aufge
n worden. Um ſchnell zu ihrer Heirats Ausſtattung zu
ommen, ſtahl in Nordhauſen eine Aufwärterin dem einen
Dienſtherrn 380 Mk., einem anderen 10 Mk. Das wurde eutdeckt,
und nun iſt's vorläufig mit der Heirat nichts.
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Vergnügungen.
Weißenfels. Nächſten Sonntag, den 12. Juli, veranſtaltet

das Gewerkſchaftskartell einen Ausflug nach dem Leißlinger Hotztwozu die Arbeiterſchaft von Weifenſels und reden ne
Familien en eingeladen wird. Für Erfriſchung iſt hin
reichend geſorgt. Näheres ſiehe e Die Naumburger Freunde
werden 1,08 am Bahnhofe in Leißlingen erwartet.

Verſammlungen.
Auf die Verſammlung der prleturbelter, die Sonntag

nachmittags in Königs Reſtaurant in Trotha ſtattfindet und
über welche das Jnſerat näheres beſagt, ſei hierdurch noch beſon-

ders aufmerkſam gemacht.

r

Polizeibeamter hat ihn dorthin

F

fiel auf den Kollegen A. Ebel.

Krottingen die Grenze paſſieren

Berſammklungsberichte.
t Maurer Arbeitsleute. Am Dienstag den 7. Juli fand

eine öffentliche Verſammlung der Maurer-Arbeitsleute und ver
wandten Berufsgenoſſen von Halle und Umgegend in Faulmanns
Reſtaurant ſtatt. Die Abrechnung des Generalfonds vom zweiten
Quartal e eine Einnahme von 769 M. 56 Pf., eine r 3
von 599 M. 27 Pf. mithin einen Kaſſenbeſtand von 170 M. f.
Dem Kaſſierer wurde debattelos Decharge erteilt. Beſchloſſen
wurde daß von jetzt ab jeden Sonntag von 9 12 Uhr vormittags
Beiträge entgegengenommen werden. Nach vollzogener Wahl
eines ſtellvertretenden Generalfondskaſſierers wurde noch bemerkt,
daß wir noch tüchtig ſammeln wüßten, da wir für die Familien
der Jnhaftierten bis jetzt 571 M. ausgegeben haben und noch
weitere Unterſtützung bedürfen. Die Wahl des Vertrauensmannes

Jm Verſchiedenen wurden
mehrere Mißſtände auf Bauten gerügt. Unter anderem wird auf
dem Bau Lochner in der Wuchererſtraße der Abort reſp. das
Sitzholz inwendig derart mit Theer daß bei den dieſen
Abort Benutzenden, nach vollendeter Notdurft, gewiſſe Körper
teile mit Theer beſchmiert ſind. Von derartigen Leuten kann man
freilich nichts Beſſeres erwarten. Ruft doch der eigene Sohn, der
Architekt Lochner, ſeinen Vater aus vollem Halſe mit „grauer
Lochner“. Zu dem z der Bauunternehmer, daß ſie keine
Maurer Arbeitsleute einſtellen, wenn ſie keiner freien Hilfskaſſe
angehören, wird Stellung genommen werden. M. B-

Zu dem in geſtriger Nummer enthaltenen Bericht über die
Müllerverſammlung wird uns mitgeteilt, daß die vor
läufige Jndienſtlaſſung des ſpäter gemaßregelten Müllers Gutte
nicht durch die Gebrüder Nagel ſondern durch den Obermüller
Dietel bewirkt worden iſt. Auf ſein Konto fällt auch die „ge
legentliche Abſchiebung“ des Gemaßregelten.

f Freie Turnerſchaft in Weißenfels. In der am Diens
tag in der Zentralhalle ſtattgefundenen GeneralVerſammlung der
Freien Turnerſchaft wurde dem GeſamtVorſtand Decharge er
teilt. Aus dem Bericht iſt zu entnehmen, daß der Verein in ſeinem
erſten Jahre des Beſtehens (hisher war es nur eine Abteilung der
Arbeiter Bildungsſchule) guten Anklang gefunden hat. Die Mit

iſt auf 60 gewachſen. Der Verein beſitzt 15 verſchiedene
eräte im Werte von 1000 Mann. Es beteiligten ſich am Turn

unterricht in 94 Turnſtunden ca. 2000 M. Jm 2. Punkt, Vor
ſtandswahl, wurden die Genoſſen Eug. Wallbaum, Otto Frohl,
Guſtav z l, Stößel, Fr. Born und Heinrich Heimann gewählt.
Genoſſe E. Wallbaum und Gen. Böhme forderten die Mitglieder
auf, immer mehr für die freie Turnerbewegung zu agitieren undihr neue Mitglieder zuzuführen. (Das Einſchreibegelt beträgt

25 Pf. und der Monatsbeitrag 25 Pf., für Turnſchüler 15 Pf.)

Ans dem Reiche.
Berlin. Auch die neuere Broſchüre über den Fall Kotze und

„Wilhelm II. und die Revolution von oben“ iſt wegen darin ent
haltener angeblicher Kaiſerbeleidigungen konfisziert worden.

Aachen. An der Frau eines Grenzaufſehers in deſſen Ab
weſenheit von einem bis jetzt unermittelten Menſchen ein Sitt
lichkeitsver brechen verübt worden, infolgedeſſen die Sie
in einem Zuſtande befindet, daß an e Aufkommen gezweifelt
wird. Die Sittlichkeitsverbrechen in Aachen ſelbſt haben in der
letzten Zeit in erſchreckender Weiſe und namentlich
unter den Söhnen der beſſer ſituierten Familien
zugenommen. Am Freitag o wurde ein 29 Jahre alter Kauf
mann, der Kinder unter 14 Jahren hatte, zur Be
obachtung ſeines Geiſteszuſtandes in die Provinzial Jrrenanſtalt
nach Düren verwieſen, nachdem die Strafkammerverhandlung faſt
bis zum Schluſſe durchgeführt worden war. Ein anderer jungerMann iſt vor wenigen Tagen im Stadtgarten auf friſcher That

ertappt worden, als er ſich des gleichen Verbrechens ſchuldig
machte.

üter der Ordnung ſtand in derachen. Ein netter Hüt
erſon des Polizeidieners Meiſen aus Eilendorf vor der e
trafkammer. Derſelbe hatte ſeinen „Verwandten“, den Arbeiter

Müllenjans, als dieſer in angetrunkenem Zuſtande daheim etwas
aufgerent war, ohne Anlaß mit dem Säbel derart zugerichtet, daß
Müllenjans mehrere Wochen lang in ärztlicher Behandlung war
und nach derſelben eine geraume Zeit hirur arnicht arbeitenkonnte. Der Staatsanwalt beantragte für eſſen wegen Miß

handlung im Amte neun Monate Gefängnis, das Urteil lautete
für Meiſen auf drei Monate; gegen ſeine Söhne, die ihm bei der
den e hatten, erkannte das Gericht auf zwei
ver eine Woche Gefängnis.

emel Zwei ruſſiſche r welche einen bei Ruſſiſch-
n die Gre nden Schmuggler verfolgten, wur

den, da ſie bei Bajohren preußiſches Gebiet betreten hatten, von
Steuerbeamten und einem Gendarmen verhaftet und ins hieſige

Behörden traf ſofort ein ruſſiſcher Oberſt zu weiteren Verhand
lungen hier ein.

Aſchaffenburg. Die hieſige GaſtwirtsJnnung beſchloß wegen
des nach ihrer Meinung ſich über Gebühr mehrenden Zuwachſes
an neuen Wirtſchaften, daß keines ihrer Mitglieder künftig von
einer Brauerei ihr Bier beziehen und den Bezug ſofort kündigenſoll, welche offenkundig durch Gründung oder eher neuer,

d rkurren unnötig vermehrender“ Wirtſchaften die Gaſtwirte
ädigt.
Mittweida. Der Schüler Beurmann vom Technikum ſtand

vor der Strafkammer in Chemnitz, angeklagt der fahrläſſigen
Tötung. Nach einer ſolennen Kneipe mit ſtudentiſchem Komment
hatte Beurmann als Präſide, von Kommilitonen zur Fhur ge
drängt, mit dem Schläger durch einen unglücklichen Zufall den
Schüler Reeſe erſtochen. Das Gericht fand nicht, daß dem An
geklagten eine ſtrafbare Fahrläſſigkeit beizumeſſen ſei, und ſprach
ihn frei. Die Amtshauptmannſchaft Rochlitz hat übrigens die
den ſtudentiſchen Verbindungen nachgebildeten Schüler-Verbin
dungen am Technikum Mittweida verboten.

remen. Ein Unteroffizier von der auf dem Exerzierplatz
marſchierenden 5. Kompagnie wurde plötzlich von einer Gewehr
kugel in den Oberſchenkel getroffen. Er mußte ins Lazarett ge
ſchafft werden, doch iſt die Verwundung nicht lebensgefährlich.
Der Scheibenſtand, auf dem geſchoſſen wurde, liegt nach der
Weſerztg. ca. 600 Meter vom Exerzierplatz entfernt. Er iſt mit
ſchußſicheren Blenden umgeben. Die eingeleitete Unterſuchungmuß erſt ergeben, wie es möglich geweſen iſt daß ſich die Kugel

trotz der Blenden nach dem Exerzierplatz verirren konnte.
annheim. Not lehrt beten. Seit das Geſetz gegen den

unlauteren Wettbewerb in Kraft getreten iſt, unterläßt es der
be GeneralAnzeiger mit ſeinen „35 40 000 Exemplaren“ zu
rüſten.
Aus der zig Ein deutſcher Richter. Die ſozial-

demokratiſche Pfälz. Poſt brachte zu Anfang dieſes Jahres einen
Artikel über die unſittliche Lebensführung des Landgerichtsrats
Bullmann in Landau. Gegen den Verfaſſer des Artikels wurde
die übliche Verleumdungsklage angeſtrengt. Das Verfahren iſt
aber eingeſtellt worden, und Bullmann hat dieſer Tage ſeine
Entlaſſung aus dem Staatsdienſte erhalten. So ſo!

Kafſel. Der Oberpoſtaſſiſtent Koch wurde wegen Unter
ſchlagung von 6000 M. zu 1 Jahren Gefängnis verurteilt.

Frankfurt a. M. Der Schutzmann Max Fuetterer, früher
Unteroffizier bei der oſtafrikaniſchen a wurde auf Grund
des S 340 des Strafgeſetzbuchs zu fünf Monaten Gefängnis ver
urteilt, weil er einen von ihm Verhafteten auf der Straße nach
dem Polizeirevier mißhandelt hatte.

Jnſterburg. Ein neuer Fall von Nichtbeſtätigung eines
Kommunalbeamten wird der Oſtdſch. Volksztg. aus Marggrabowa
berichtet. Ende März war Brauereibeſitzer Prang, ſtellvertreten
der Vorſitzender der Stadtverordnetenverſammlung und Mitglied
des Kreistags, zum unbeſoldeten Beigeordneten gewählt worden.
Jetzt nach über 3 Monaten iſt vom Regierungspräſidenten die
Nichtbeſtätigung der Wahl eingetroffen, ohne daß Gründe dafür
angegeben werden. Der Nichtbeſtätigte gehört der Freiſinnigen
Partei an.

Elberfeld Ein1 Wprr Erdrutſch ereignete ſich Sonntag abend
auf dem Bahnhofe D öppersberg, der gegenwärtig bedeutend er
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weitert wird, bald nachdem der Schnellzug Nr. 35 Aachen Berlin
ihn verlaſſen hatte. Eine etwa 20 Meter hohe Felswand, die
zum Teil ſchon abgetragen war, ſtürzte mit gewaltigem Krachen
uſammen und verſchüttete das dritte und zweite Geleiſe volln Die Folge war eine arge Betriebsſtörung, weil nach dem
ufalfe noch acht Perſonenzüge, fahrplanmäßige, regelmäßige

Sonntagszüge und wegen des in Barmen ſtattfindenden Kreis
turnfeſtes abgelaſſene Extrazüge die Strecke paſſieren mußten.

m Wupperthale geht s mit dem Antiſemitismus ebenſo zuEnde wie anderwärts. Das antiſemitiſche Organ Rhein Wacht

erſchien erſt mehrmals wöchentlich, dann einmal und ſoll nun „je
nach dem dem Blatte entgegengebrachten Intereſſe monatlich
zweimal oder einmal erſcheinen. Vielleicht bald auch keinmal.

Chemnitz. Unerwartete Folgen hat der Militärboykott ge
abt, der vom Generalkommando auf In gurg des Rates der
tadt Meerane, bezw. des Bürgermeiſters Dr. Ebeling über die

jenigen Wirte verhängt iſt, die ihre Säle den Sozialdemokraten
zu Verſammlungen hergeben. Zunächſt haben ſich die Krieger
vereine gegen den Boykott ausgeſprochen.

Biebrich a. h. Dienstag nachmittag brach in der Turn
alle der hieſigen n n n aus. Trotz energiſchen
ingreifens der Feuerwehr, fielen die Turngeräte und das Ge-

bäude dem Element größtenteils zum Opfer.

Vermiſchtes.
Schopenhauer, der philoſophiſche Prophet aller Finſter

linge, hat in ſeiner „Lebensweisheit“ den deutſchen Reichsmicheln
einen ſchönen Stammbuchsvers gewidmet, den ſie ſämtlich aus-
wendig lernen und ſich allemal vorbeten mögen, wenn es ſich um
Fragen der internationalen Völkerverbrüderung oder der inter-
nationalen Arbeiterunterdrückung durch die Unternehmer Jittelſt
Heranholung fremder Streikbrecher oder Kulis handelt. Hier iſt
er: „Jeder erbärmliche Tropf, der nichts in der Welt hat, darauf
er ſtolz ſein könnte, ergreift das letzte Mittel, auf die Nation, der
er gerade angehört, ſtolz zu ſein; hieran erholt er ſich, und iſt
nun dankbarlich bereit, alle Fehler und Thorheiten, die ihr eigen
ſind, é verteidigen.“

Ein echt ſpaniſches Stiergefecht wurde in Nimes (Frank-
reich) zu gunſten der Opfer des Grubenunglücks von Rochebelle
veranſtaltet. Ueber 20000 Perſonen füllten das alte Amphi-
theater und die Einnahmen überſtiegen 50000 Fr., von denen

ſich entzweiten, war es wegen der gegenſeitigen Konkurrenz wieder
holt zu heftigen Auseinanderſetzungen Nun beſchloſſen
die zwei feindlichen Landsleute, ihre Affaire in ritterlicher Weiſe
auszutragen, und zwar wurde zwiſchen ihnen ein EierDuell auf
ünf Schritte Diſtanz mit je hundert Eiern verdorbene in-
egriffen vereinbart. Das Duell fand in der Wohnung des

einen der Genannten ſtatt. Eine volle halbe Stunde bombar-
dierten einander Reich und Schwarz mit den Eiern. (Soweit
würden wir den Vorgang zur Nachahmung dringend empfehlen
können. Die Red.) Schließlich währte es aber Reich doch zu
lange, ehe er ſeinen Gegner bezwingen konnte und nun ließ ernebſt den Eiern auch ſeine Fäuſte auf den Kopf des armen Schwarz

niederhageln, welcher zur weiteren Gegenwehr unfähig wurde undzu Boden ſank. Reich im Siegesrauſch, trampeite eine Zeitlang

mit den Füßen auf Schwarz herum, bis letzterem die Hausgenoſſen
zu Hilfe kamen. Der ſchwerverletzte Schwarz wurde in bewußt
oſem Zuſtande ins Rochusſpital befördert ſein rabiater Gegner

wurde von der Polizei in Gewahrſam genommen. Hoffentlich
begnadigt der Kaiſer dieſe Duellanten.

Achtung, Teuchern
Die geehrten Abonnenten des Volksblattes werden darauf auf-

merkſam gemacht, daß Sonntag, den 12. Juli, das monatliche
Abonnementsgeld, ſoweit dasſelbe noch nicht entrichtet iſt, ein
kaſſiert wird, da ich nach dem 15. mit der Hauptexpedition in Halle
abrechnen muß. Gleichzeitig mache ich darauf aufmerkſam, daß
die monatlichen Abonnementsgelder eines jeden Monats bis zum
15. entrichtet ſein müſſen. Der Expedient, W. Otto.

Eingeſandt.
Der Giebichenſteiner Großbauer Herr Gutezeit ließ am Sonn

abend den 27. Juni den ganzen Kartoffelkeller ausräumen, wobei
ſich ein furchtbarer Geſtank entwickelte. Wer zufällig dazukam,
i die Naſe voll gekriegt. Viele Kartoffeln waren nämlich ver
ault. Man ſieht auch in dieſem wie den Großbauern nicht

mehr zu helfen iſt. Denn ehe er ſeinen Arbeitern die Ware etwas
billiger verkauft, läßt er ſie lieber verfaulen.

Dieſen Leuten iſt überhaupt nicht mehr zu helfen, auch wenn
ſie bei der Wahl unſeren Genoſſen Fritz Kunert gewählt hatten.

-g.
Quittung.

Von halleſchen Schneidern durch Layer für Frau Agnes Rein-
hold 13 M. 95 Pf.

elm Hermann Otto Rudolf (Thorſtraße 62). Dem Handlungs-eben E. R. Bieſecker eine T., Luiſe Elſa (Thorſtraße 289). Dem
e Gottlob Schulze ein S., Friedrich Bruno (Glauchaer
ſtraße 38). Dem Handarbeiter Joſeph Pawoleck ein S. Hermann
Beeſenerſtraße 18). Dem Schloſſer Auguſt Zukunft ein S., Arno

aldemar Paul Meckelſtraße 15). Dem Hauptſteueramts Kon
trolleur germenr Hentſchel eine T., Margarete Annemarie (Händel
ſtraße 29). Dem Polizei Sergeant P eph Nolte eine T., Mar-
garete (Hardenbergſtraße 39). Dem betograpß Hermann Stein
metz eine T., Emma Editha Felicitas (gr. Ulrichſtraße 50). Dem
Schuhmacher Karl Gerber eine T., Ellhy Margarete (Thomaſius

48). Dem Schloſſer Hermann Franz Pohle eine T., Lina
artha (Sophienſtraße 5). Dem Guſtav n S.,

Paul Guſtav (Harz 22). Dem Tiſchler Fried midt ein S.,riedrich Otto Wartinſtraße 2). Dem Handarbeiter 4
iethe eine T., Frieda (Bergſtraße 5). Dem Handarbeiter Her-

mann Otto eine T, Lina Margarete Marie (Hirtenſtraße 11).
Dem Buchhalter Oskar Grunert ein S., Otto Rumold (Streiber
ſtraße 20. Dem Keſſelſchmied Reinhold Huske ein S. Reinhold
Kurt (Schloſſerſtraße 17). Dem Buchdruckereibeſitzer William
Kutſchbach ein S., Herbert Walther Erich Gotthelf (Zinksgarten
Wafe 13). Dem Bierfahrer per Pfannſchmidt eine T., Karoline

Geſtarhen? Des Schaheneiſter Rohert Braung T. Ton
eſtorben De neidermeiſter Toni,3 Mon. (Hanfſack 4). Der Landwirt Eduard Törl, 26 J. (Klinih).

Weißenfels, vom 28. Juni bis 4 Juli.
Eheſchließungen: Der Zahntechniker Franz Guſtav AdolfHirſekorn und Helene Klara Jehng Der Kellner Friedrich Arno

Seidel und Emma Lina Göhle. Der Schuhmacher Karl Malecki
und Anna Roſa Lerch. Der Fabrikarbeiter Ernſt Auguſt Gaudig
und Pauline Anna Günther. Der Dienſtknecht Franz Theodor
Fickler und Jda Martha Reimer.

Geboren: Dem Schuhmacher Johann Robert Dietrich ein S.
Otto. Dem Schuhmacher Auguſt Hermann Walther ein S. Her-
mann Franz. Dem Hilfsheizer Hugo Reinsperger ein S. Max
Eduard. Dem Schuhmacher Wilhelm Robert Jahn eine T. Selma
Jda Anna. Dem Schuhmacher Friedrich Wilhelm Müller eineT Helene Luiſe. Dem Lokomotivheizer Heinrich Ernſt Otto
Taubert eine T. Helene Marie Klara. Dem Bahnarbeiter gut
Albert Linßner eine T. Anna Klara. Dem Schuhmacher Friedri
Hermann Ämelung eine T. Luiſe Charlotte. Dem Maurer Guſtav

ermann Uhlig ein S Ernſt Karl. Dem Poſtanwärter Friedrich
udwig Gaudlitz ein S. Alfred Ludwig, Dem Kutſcher Karl

jedoch nur 5000 den Opfern von Rochebelle und 1000 der Armen-
kaſſe von Nimes überwieſen werden konnten, da die Koſten den
größten Teil verſchlangen. Die Verwaltung hatte aber auch nichts

eſcheut, um ſich einmal an dem widrigen Schauſpiele recht ſattſehen zu können, und die Matadore Lajatigo und Lajartijillo

kommen laſſen, die die Stiere ſchon mit dem erſten oder zweiten

uhörer.
verloren hat, ma
die Wette ſchon bezahlen.

Hrieftakten der Kedakkien
Da Herr D. die Wette betreffs des Wahlausfalls

ſich der Sieger nur bei ihm melden. D. wird

ein S. Karl Ernſt. Dem Polizeiſergeant Rudolf
luguſt Albert Krüger eine T. Margarete Charlotte. Dem Schloſſer

Karl Julius Emil Schubert ein S. Paul Otto Karl Emil. Dem
Schuhmacher Otto Richard Fleiſcher eine T. Eliſe Edmunde. Dem
Geſchirrführer Karl Wilhelm Friedrich eine T. Anna. Eine un

Degenſtiche niederſtreckten. Dafür hatten die Zuſchauer aber den
Erſatz an vier Pferden, denen die Stiere den Bauch mit ihren
Hörnern aufgeſchlitzt hatten.

Eine Heune als Pflegemutter eines Ferkels. AusWeſtpreußen wird geſchrieben Ein ſolcher Fall ereignete ſich kürz-
lich in der Wirtſchaft der Frau K. in Gogolin (Kulmer Stadt
niederung). Ein Ferkel, welches ſehr zurückgeblieben war, ſuchte
in den kalten Tagen ein warmes Plätzchen und fand es unter
einer brüteluſtigen Henne. Dieſe breitete ſchützend ihre Flügel dreas
über das ſonderbare Pflegekind aus. Auch als das Tier größer
wurde, ſuchte es noch die Henne auf. Es iſt poſſierlich anzuſehen,
wie dieſe es gegen c zu ſchützen ſucht. (Sollte nicht
auch dieſe Henne eine wohlausgebildete Ente ſein

Das Eier-Duell. Aus Budgpeſt wird berichtet: Zwiſchen
den aus Ga gebürtigen und in der Königsgaſſe zuſammen-
wohnenden Eierhändlern Wolf Reich und Sigismund Schwarz,
welche anfangs ein Eier-Kompagniegeſchäft hatten, ſpäter aber

Achtung
Große öffentliche Ziegeleiarbeiter-Berſammlung.

Sonntag den 12. Juli nachmittags 3 Uhr in Königs Reſtaurant
zu Trotha

öffentl. giegeleiarbeiterVerſammlung.
Tagesordnung: Die wirtſchaftliche Lage der r und wie

iſt eine Verbeſſerung derſelben möglich. Der Einberufer.

Metallarbeiter-Verbancdl
Malle a. S.

Sonnabend den 11. Juli abends 8 Uhr bei Faulmann, Gartengafſe

ſtraße 1a).

kombinierte Verſammlung ſäntl. Sektionen.
nun vdttrge cöbresperter Referent Herr Schütte,v u lSchriftſteller aus Leipzig. 2. Verſchiedenes. 3. Entrichtung der Beiträge und

Aufnahme neuer Mitglieder. Die Ortsverwaltung.
I. Epeial-Artiſten. Klub Giebichenſtein.

Waſſerfahrt nach den Frothaer Jelſen
verbunden mit Feuerwerk, lebenden Bildern und Konzert.

Zum Schluß:

Kränzchen mit freier Nacht
in Tinzer Garten.Einſteigeplatz: Wieſenbrücke. Sanmnpmelſſtelle: Tinzer Garten.

reunde und Anhänger des Vereins ſowie Sportgenoſſen ſind willkommen.
Der Vorſtand.

Meissenfels,
Sonntag den 12. Juli

Ausfug nach dem Jeißlinger Holz.
ierzu werden die Arbeiter von Weißenfels und Naumburg eingeladen.
bmarſch für die Weißenfelſer mittags 1 Uhr von der Zentralhalle ab.

Das Gewerhkſchaftskartell.
Arbeiterfortbildungsverein Weissenfols,

Sonnabend den 11. Juli abends 8 Uhr
Versammlung.

Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Weißmann-Halle über: Genieund Jrrfinn. 2. Diskuſſion 3. Verſchiedenes.

DF Zutritt jedermann geſtattet. W
Um zahlreich es Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Konſum-Verein für Streckau u. Umg.
E. G. m. b. H.

Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß Sonntag den 12. Juli nach-
mittags 2 Uhr im Gaſthofe „Glück auf“ zu Streckau einean außetordenltche GeneralVerſammlung

attfindet.
Tagesordnung wird in der Generalverſammlung bekannt

Der Vorſtand.
Sofa aufp. 4.4, Matr. 2.50 Tapez. Einen großen Flugbauer verkauft

billig, gr. Schloßgaſſe 6, part. r. Dryanderſtraße 22, H. II.

(Leipzi e 73 und gr. Steinſtraße 13).
ndt und Auguſte Drobny (Trödel 3 und Ludwigſtr. 1).

Der Privatmann Auguſt Schmidt und Bertha Vogel (Weimar
Der Schloſſer Auguſt Karliſch und Jo-

Der Maurer Karl Wiederhold
Der Fleiſcher

und Wuchererſtraße 20).
hanne Schönfelder Bergſtraße 3).
und Alma Kilian (Oſchersleben und Weidenbach).und Viehhändler Traugott Schade und Emma Heidick (Kl. Zſchocher

Leipzig und Ringleben).
Auguſte Weber (Cloſchwitz).

Geboren: Dem Stations-Diätar Otto Schmidt ein S., Wil-

Standesamtliche Uahrithzten
Halle, 7. Juli.

Aufgeboten: Der Dachdecker Auguſt Stolze und Klara Schle-
el (Thorſtraße 21 und Lilienſtraße 1).
ptiker Walther Unbekannt und Hedwig Schuchardt (gr. Ulrich

Der Prokuriſt Alfred Ritter und Martha Groetzner
Der Arbeiter An-

Der Mechaniker und

Der Maurer Hermann Ball

eheliche T. Marie Klara. Dem Schuhmacher Emil Oskar Oswald
Jonas eine T. Fanny Gertrud. Dem Werkführer Chriſtian Hart-
mann ein S. Karl Georg Paul. Dem Gepäckträger Traugott
S Werner eine T. Klara Frieda. Dem Schneider Wilhelm

arl Anton Haar ein S. Willy Kurt. Dem Schuhmacher Auguſt
Eduard Grolle eine T. Anna e Ein unehelicher S. Kurt
Erich. Dem Schuhmacher Richard Braun eine T. Elſa Anna.

Geftorben: Die Witwe Amalie Thereſe Grimmer geb. Korch,
63 Jahre. Des Polizeiſergeanten Frage Daßler S. Erich Willy
Kurt, 3 Monate. Ein unehel. S. Friedr. Willy, 3 J. Des Tier
arzt Wilhelm Jünger T. Elsbeth, 21 Jahre. Des Drechsler Emil
Paul Fliſter totgeb. S. Der Fleiſcher Ernſt Otto Schoner 37 J.
Die Witwe J erike Auguſte Keiler geb. Lindner, 61 Jahre.
Des Geſchirrführer Karl Wilhelm Friedrich T. Anng, 13 Stunden.

Des Kutſcher Heinrich Ludwig S. Heinrich Karl, 12 Jahre. Des
chuh und Schuhmacher Friedrich Fiſcher S. Paul Willy, 1 M.

Für die Redaktion veramtwortlich A. Manniger in Daſt

Freitagh Schlachtefe ſt.
J. Banse,

Advokatenſtraße 9a.
Freitag

Schlachtefeſt.
Fr Vetter, Martinſtr.8.

11 Schlachtefeſt.
Saalfelds Nachf., Steinweg 18.

Freitag
Schlachtefeſt,

Wilh. Nagel,
Urterplan

2Mit heutigem Tage bin ich unter

No. 1O0
telephoniſch angeſchloſſen.

Joh. Kratz en v.
Jnhaber der Firma Rodrigo Rähse Vachf.

Deſtillation und Mineralwaſſer-Anſtalt en gros.

Meinen werten Freunden und Bekannten hiermit zur gefälligen Nach
richt, daß ich Freiimfelderftraße 84, nächſter Nähe des
Schlachthofes ein

Reſtaurant mit Syeiſe wirtſchaft
Vorgen Freitag eröffnet habe. Ich, werde ſtets bemüht ſein, meinen werten Gäſten ein

wer t C eſowie div. ZlaſcherSchtachteſeſt,
F. Strauch, Meckelſtr.

orgen FreitagL. Shlachtefeſt,
K. Goldschmids, Schützenſtr. 23.
S Morgen FreitagSchlachtefeſt,

Brunner, Marsfelderſtraße 47.
JC. Hammer

Leipzigerſtraße 42.
Nickel-Remontoir-Uhren 5 M., Silber
mit Goldrand 10 M., Damenuhren
12 M., Regulateure, 14 Tage gehend12 M., Wecker 2.50 W 9
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Billigftes Atelier für Repara-
ren; z. B. neue Federn einſetzen und

Regulieren der Uhr I M., Glas, Zeiger,Uhrringe à 10 Pf., Schlüſſel P
Preisangabe vorher; für jede Re

paratur Garantie.

Mein Sarg- Magazin befindet ſich
Annenſtraße 2.
W. Placdke.
TWischlermeister.

und ſtets friſche Speiſen zu verabreichen.

Sonnabend den 11. Juli Pökelknochen.
Um recht zahlreichen Beſuch bittet

Soeben erſchien

Der wahre Jakob
N. 14. Preis 10 Pfg.

Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Achtunger Tüchtige Formerurd Schlo ſſerWäſche, Schlipſe, Schirme u. ſ. w.
ſpottbillig bei

Schwol werden für dauernde Arbeit nochP, Acd, Worft, er wrzr- eingeſtelit.
Verkaufsſt. d. Allgem. Konſum Vereins. Maſchinenfabrik u. Eiſengießerei.

Die Schuhwaren G. Fuhrmanns Sohn,
Reparaturwerkstatt Jessen b. Wittenb z

liefert Herrenſohlen u. Abſätze zu 1.50 h nperg a. E.
Damenſohlen u. Abſätze 1.25.4, Kinder Saub. j. Mädchen z. Aufw. geſ. v. 7 11
bedeutend billiger, aus nur gutem Treib- v u. 1 7n. Giebichenſt. Auguſtſtr. 62.
riemenleder. Mansfelderfſtr. 11. Led. Arbeiter v. Lande. der a. m. Pferden

Bringe den Genoſſen von Hohen Umzug verſteht, ſ. Arbeit. Saalberg 16.
mölſen und Umgegend meine Meine Wohnung befindet ſich jetzt

Fiſ lerei Zeitz Kalkſtraße 28, II.H. Dittmar, Schneidermeiſter.
bei Bedarf in empfehlende .Erinnerung. Auch iſt daſelbſt eine möbl. Stube zu
Karl Pörschmann, Fiſchlermſtr., Lermieten.

HMohenmölsen. Privat Mittagstiſch pro W. 3
Pa. harte Rotwurſt à Pfd. 60

und ff. harte Fülgeuwurſt à Pfd. 40
verſendet unter Nachnahme und empf.

tbto Rothe,
Eiſenberg i. Th.

6 Pfd. Brot für 50 Pfg.
empfiehtt Otto Hänel,

Geiftſtr. 46. Harz 12.
Schuhe u. Stiefeln werden billig

mit gebr. guten Riemenleder beſohlt in
bekannter Güte.

J. Sternlicht, alter Markt 11.

Schulſtraße 1, part.
Gekochtes Futter verkauſt

Reilſtraße 41.
Bilder und werden ſauber u.

billig eingerahmt Merſeburgerſtr. 15.
Dezimalwage zu verkaufen
g ghche Sch Fleiſcherſtraße 29.

reundliche Schlafſtelle offen
Weißenfels, 14, p.

Möbl. Zimmer, ſep. Eing., mit und
ohne Koſt zu verm. Pfännerhöhe 59, II.

Ein Kinderſtrumpf gefunden, abzuh.
Dank dem Geroff Streiberſtr. 37, I.

ank dem Genoſſen H. Mehnert f. d.freundl. Spende. Aba. pechräftter

Verlag und für die Jmeraſe veraniwortlich: An Groß. Deuck der Halleſchen GenoſſenſchaftaBuchdryfere r m

e


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1896
	Monat
	Tag
	Nr. 158.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






